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Netzwerke

von Hildegund Amanshauser 

Was haben der perfekte Frauenkörper, der „Ever-

hard Cock“ und der Heilige Geist, die paradie-

sische Palmenlandschaft und die Mutter Gottes 

gemeinsam? Sie alle handeln von einer Welt, die 

über die alltägliche materielle Existenz in einer 

linearen Zeit hier und jetzt hinausgeht. Sie erzäh-

len von Wünschen und Sehnsüchten, aber auch 

von Angst und Schrecken. Diese Szenarien gibt es 

in der Phantasie, in Mythen, in der Religion und 

im Internet, im Cyberspace. Davon handeln auch 

die Arbeiten von Theresa Frölich, deren Bilderwelt 

mediale Images recycelt, in den letzten Jahren vor 

allem solche aus dem Internet, bevorzugt aus dem 

Spiel Second Life.

Im Selbstversuch hielt sich Theresa Frölich für 

einige Monate im Onlinespiel Second Life auf. Sie 

recherchierte dabei, wie man sich in einer Paral-

lelwelt ein neues Leben, einen neuen Körper, eine 

zweite Existenz schafft und befragte MitspielerIn-

nen dazu, welche Auswirkungen das Spiel für sie 

in ihrem „realen“ Leben hat. Körper, Sexualität 

und Spiritualität spielten auch hier, wie in allen 

Arbeiten Frölichs, eine zentrale Rolle. In Folge 

Networks 

by Hildegund Amanshauser

What do the perfect female body, the “Everhard 

Cock” and the Holy Spirit, the paradise landscape 

and the Mother of God have in common? They 

all deal with a world that exceeds the everyday 

material existence of linear time here and now. 

They tell about wishes and desires as well as fears 

and horrors. These scenarios exist in fantasy, in 

myths, in religion and in the internet, in cyber-

space. Theresa Frölich‘s works also deal with 

these topics. Their imagery recycles media imag-

es – in the last years mainly those of the internet, 

preferably taken from the game Second Life.

In a self-experiment Theresa Frölich spent a 

few months in the online game Second Life. She 

did some research on how to create a new life, 

a new body, a second existence in this parallel 

world. She interviewed her team-mates about the 

consequence that this game had with respect to 

their “real” lives. Body, sexuality, and spirituality 

played the central role like they do in all other 

works of Frölich. As a sequence she developed 

the installation “Soul Surfer”: white polystyrene 

floor, white walls and white threads which braced 



entstand die Installation „Soul Surfer“: Weißer 

Styroporboden, weiße Wände und weiße Fäden, 

die den Raum verspannten, Licht und Schatten, 

eine Bank und ein Büchlein. Dieses lieferte Bilder, 

Images und so etwas wie eine Narration, eine 

Geschichte über Second Life. Den Abschluss der 

Ausstellung bildete ein Vortrag von Gundolf S. 

Freyermuth über die Konsequenzen der Digitali-

sierung in Hinblick auf die Selbstwahrnehmung 

des Menschen.

Anhand dieser Arbeit lassen sich wichtige Kenn-

zeichen, die die Arbeit von Theresa Frölich in den 

letzten Jahren charakterisieren, ablesen. Theresa 

Frölich arbeitet im Raum, selbst wenn sie Bilder 

an die Wand hängt, greifen diese in den Raum ein. 

Ihre Technik ist eine der ältesten Kulturtechni-

ken: Fäden spannen und sticken. Ihre Tafelbilder 

werden mit den Fäden, aus denen sie bestehen, 

in den Raum, zum Beispiel an eine angrenzende 

Wand verspannt, mit den Fäden an der Wand 

beschriftet, etc. Wie „Soul Surfer“ sind viele ihrer 

Arbeiten der letzten Jahre Rauminstallationen. 

Dieser Raum entwickelte durch das weiße Allover 

und die weißen, nahezu unsichtbaren Fäden eine 

gewisse Unbestimmtheit, die zahlreiche Raumins-

tallationen der Künstlerin kennzeichnen. Sie 

the room, light and shadow, a banquette and a 

little book. This gave pictures, images and some-

thing like a narration, a story about Second Life. 

The end of this exhibition presented a lecture by 

Gundolf S. Freyermuth on the consequences of 

digitalisation with respect to the self-perception 

of the human being.

Along these works important criteria and charac-

teristics of Theresa Frölich‘s oeuvre could be 

deduced. Theresa Frölich works within the space. 

Even if she places paintings on the wall, these 

paintings intervene. Her technique belongs to the 

oldest cultural techniques: stretching threads and 

stitching. Her panels are braced to the space, e.g. 

the neighbouring wall, by the threads they consist 

of. They are labelled by them on the wall etc. Like 

“Soul Surfer” many of her works in the last years 

are spatial installations. This space developed a 

special uncertainty by the white all-over and the 

white, nearly invisible threads. These uncertain-

ties characterize many of the artists installations. 

They open up an imaginary space within the real 

space which, in this case, was supported by the 

pictures of the appendant little book. The space, 

at the same time, functions as the initial point of a 

space of imagination for the visitor. 

öffnen im realen Raum zugleich einen imaginären, 

der in diesem Fall unter anderem durch das zur 

Ausstellung gehörende Buch mit Bildern unterfüt-

tert wurde. Der Raum fungiert aber zugleich als 

Ausgangspunkt für einen Imaginationsraum der 

Betrachter.

Wie sich die Fäden im Bild, im Raum spannen, so 

stellt Frölich bei vielen ihrer Arbeiten auch Verbin-

dungen zu anderen Disziplinen, Künstlerkollegen, 

TheoretikerInnen etc. her – in diesem Fall durch 

den Vortrag Freyermuths. Wie Theresa Frölich an 

gefundene Bilder anknüpft, seien es Medienbilder, 

Filme oder Kunstwerke von KollegInnen, die sie 

in ihre Projekte integriert, so collagiert sie auch 

wissenschaftliche Erkenntnisse assoziativ in ihre 

Arbeiten und knüpft dabei Netzwerke zwischen 

verschiedenen Disziplinen, Netzwerke, die sich 

bildlich in den Fädenstrukturen wiederfinden.

The way the threads within the picture, within the 

space are braced Theresa Frölich establishes con-

nections to other disciplines, artists, theorists etc. 

– in this case via the lecture of Freyermuth. Like 

she links to found pictures, e.g. the media images, 

films or art of other artists integrated into her 

works, she also associatively creates collages of 

scientific findings in her works and develops net-

works of different disciplines – networks which 

can be found pictorially in her thread structures. 



“the virtual frontier opens up and off they go and disappear”

Edward Castronova



















/// Stitching /// Synapses /// 

by Verena Kuni

001	 /// Stitching

Stitching: A decent occupation. At least accord-

ing to tradition. A tradition that preferably refers 

to girls and women quietly and modestly bending 

over their needlework. Producing and reproducing 

patterns. Stitch by stitch.

Unlike sewing, crocheting or knitting, stitching 

follows the primacy of usefulness – although not 

that evidently. It is closer to décor. A handcraft 

that has a disposition to ornament and arabesque.

Always to move on the border of excess and re-

dundancy: Exactly that can be its freedom. But its 

constraint, too.

On the one hand: Being keen on inscribing and 

updating oneself. At the mark, the inscription, the 

occupation of terrain. Item: on decoration. On 

narration and abstraction.

/// Synapsen /// Sticken ///

von Verena Kuni

001	 /// Sticken

Sticken: Eine sittsame Tätigkeit. Mindestens 

gemäß der Tradition. Jener, die vorzugsweise an 

Mädchen und Frauen denken lässt, die sich still 

und brav über ihre Handarbeit beugen. Muster 

produzieren und reproduzieren. Stich um Stich.

Anders als Nähen, Häkeln oder Stricken folgt 

Sticken allerdings nicht so offensichtlich einem 

Primat der Nützlichkeit. Näher steht es dem 

Dekor. Ein Handwerk, das zu Ornament und 

Arabeske neigt.

Sich stets an der Grenze zum Überschüssigen und 

Überflüssigen zu bewegen: Genau dies kann seine 

Freiheit sein. Aber auch sein Zwang.

Auf der einen Seite: Die Lust daran, sich ein- und 

fortzuschreiben. An der Markierung, der Ein-

schreibung, der Inbesitznahme von Terrain. Auch: 

Am Schmuck. An Narration und Abstraktion. 



Auf der anderen Seite: Die Obsession, die droht, 

in Neurose zu kippen. Beschäftigungstherapie 

wider den Horror Vacui. Sticheleien und Stiche. 

Verknüpfungen, die zu Verknotungen werden. Be-

ziehungswahn. Fetisch, Strang und Strangulation.

Mag wohl sein, dass die Muster dazu da sind, 

beide – Freiheit wie Zwang – in ihre Schranken zu 

weisen. Maß und Mäßigung zu üben. Ordnung zu 

wahren innerhalb einer gegebenen Struktur. Nicht 

produzieren und reproduzieren also, sondern 

produzieren, um zu reproduzieren. Das verspricht 

Sicherheit, suggeriert Stabilität. 

Stich um Stich: Wiederholung wiederholen. Nur: 

Wirklich weiter geht es auf diese Weise nicht.

002	 /// Struktur

Der Grund: Ein Gewebe. Ein Koordinatensystem.

Zunächst in der Fläche: Linien, die einander im 

rechten Winkel kreuzen. Fadenkreuz, Kette und 

Schuss. Selbst bereits Muster: Mithin ideal, um 

diesem ein weiteres einzutragen. Stich um Stich.

Es weiterzudenken in den Raum, bedarf lediglich 

eines Lots. Rotiert um den rechten Winkel, wird 

ein Würfel aus dem Quadrat, anstelle von Lini-

en schneiden sich Ebenen. Gitter in der dritten 

Dimension. 

Die Matrix: Eine Möglichkeit. Sie zu füllen, Stich 

um Stich, schafft eine zweite Welt. Doch wie? Das 

ist die Frage.

Auf der einen Seite: Das Muster. Wiederholung 

wiederholen, das hieße hier: Spiegelung, Ver-

schiebung, Projektion. Eine zweite Welt, die ein 

Abbild der ersten ist. Eigentlich mehr als nur eine 

virtuelle Realität – je nachdem, wie sie wahrge-

nommen wird. 

Auf der anderen Seite: Die Überschreitung. Das 

vorgegebene Muster und damit die Tradition 

zu durchbrechen, bedeutet noch nicht notwen-

dig eine Zurückweisung der Struktur. Aber den 

Versuch, sich anders in ihr zu bewegen. Zu zeigen, 

dass es zahlreiche Optionen gibt, die Punkte mit-

einander zu verbinden. Denn ein jeder steht in 

diesem Koordinatensystem. Nur diejenigen, die 

markiert werden, fallen in den Blick und können 

Flächen oder Körper formen.

On the other hand: The obsession that is threaten-

ing to change into neurosis. Occupational therapy 

against the horror vacui. Teasing and stitching. 

Connections becoming knots. Relational mania. 

Fetish, cord, strangulation.

It may be that these patterns exist to put them 

both – freedom and constraint – in their place. 

To practice measure and moderation. To adhere 

order within a given structure. Not to produce and 

reproduce but to produce in order to reproduce. 

That promises security, suggests stability.

Stitch by stitch: Repeating repetition. Just: This 

way, it actually does not go any further.

002	 /// Structure

The base: A texture. A coordinate system.

First in the plane: lines that cross square angle. 

Lease, warp and weft. Itself already a pattern: 

therefore, ideal to go for another one. Stitch by 

stitch. To think this any further into space only the 

solder is necessary. Rotating around the right an-

gle a square becomes a cube, instead of the lines 

the levels overlap. Grids in the third dimension.

The matrix: An opportunity. To fill it up, stitch by 

stitch, creates a second world. But how? That is 

the question.

On the one hand: The pattern. Repeating repeti-

tion. That would mean: Reflection, shift, projec-

tion. A second world, which is the image of the 

first one. Actually more than only a virtual reality 

– depending on how it is perceived.

On the other hand: The transgression. To break 

through the given pattern and consequently the 

tradition does not necessarily mean the refusal 

of the structure. But it does mean the attempt to 

move within it differently. To show that there are 

many options to link the spots. For every one is 

placed in this coordinate system. Only those who 

are marked are recognized and are able to form 

planes and bodies.

To fill up the matrix, stitch by stitch, conse-

quently means: The visualisation and therefore 

the creation of a world. To turn an imagination 

into real.



Die Matrix Stich um Stich zu füllen, bedeutet 

also: Das Sichtbarmachen und damit die Schöp-

fung einer Welt. Einer Imagination Realität zu 

verschaffen.

003	 /// Suture

Die Naht, deren Stiche einen Riss schließen: Eine 

Handarbeit, die zerteilte Körper wieder zusam-

menfügt. Und idealer Weise wieder zusammen-

wachsen lässt. 

Anders als so mancher andere Spalt: Etwa jener 

Riss, der durchs Subjekt geht: Eine Leerstelle, 

in der es sich im Prozess der Identitätsfindung 

zu verorten gezwungen ist und die es schließen 

muss. Die Verbindung zwischen dem Imaginären 

und dem Symbolischen.

Dann die Basislektion in Anatomie: Suture – jene 

Naht, welche die Schädelknochen miteinander 

verbindet und die zunächst noch aus weichem 

Bindegewebe besteht. Ein potentieller Riss auch 

sie. Wie schließlich das, was im Inneren unter 

dem Knochendach liegt. Die große Spalte, die 

das Hirn in zwei Hemisphären teilt: Ein weiterer 

Riss. Zwei Welten, die allerdings mehr miteinan-

der verbindet als trennt.

Auf der einen, auf der anderen Seite: Ein weiteres 

Mal. Nur, dass hier keine Wahl besteht. Oder 

besser gesagt: Umso deutlicher wird, dass es die 

Relationen sind, die entscheiden.

004	 /// Synapsen

Es kommt also ganz darauf an, was zwischen zwei 

Punkten geschieht. Welche Verbindungen herge-

stellt werden: Dies bestimmt nicht nur das Bild 

der Welt, sondern letztlich auch diese selbst. Jede 

Imagination ist zugleich eine Realität.

Es geht mithin um mehr als allein ums Orna-

ment. Das Überschüssige ist nicht überflüssig, 

sondern erweist sich als essentiell.

Entsprechend die Struktur: Stabil und dynamisch 

zugleich. Ihre Ordnung verlangt nicht notwen-

dig Stillstand. Ganz im Gegenteil. Die Muster, 

Wiederholung wiederholend, sind nur eine Mög-

lichkeit. Gewohnheit, Geschichte: So gern beide 

versuchen, sich in die Zukunft fortzuschreiben 

003	 /// Suture

A seam that closes a tear with its stitching: A 

handwork that joins fragmented bodies. And let 

them adhere again ideally. 

Different to some other cracks: For example, that 

tear that runs through the subject: A gap, wherein 

the subject has to find its place in the develop-

ment of its identity and which has to be closed. 

The connection between the imaginative and the 

symbolic.

Then, the fundamental lesson of anatomy: Suture 

– that kind of seam which links the cranial bones 

and which consists of soft connective tissue in the 

first place. A potential tear even that.

Finally, like that which lies just under the bone 

cap. The big gap that divides the brain into two 

hemispheres: Another tear. Two worlds, which 

are joined together by more than by what they are 

separated.

On the one hand, on the other hand: Another 

time. Just that there is no choice in this case. Bet-

ter said: The more it gets visible that the relations 

decide.

004	 /// Synapses

Therefore, it depends on what happens between 

two spots. What kind of connection is created: 

This does not only define the image of the world 

but, in the end, it is the world itself. Every imagi-

nation is, at the same time, reality.

It thus is a matter of not only the ornament. The 

excess is not redundant but prooves to be es-

sential. 

The same way the structure exists: Stable and 

dynamic at the same time. Its system does not 

necessarily require gridlock. Quite the contrary: 

The patterns, repeating repetition, are just a 

possibility. Habit, history: as much as they like 

trying to update themselves into the future – who 

would doubt that the future lives by change?

The stitches help, that join which has not been 

linked before. Drawing new, different lines. Un-

veil figures and bodies which have not yet been 

thought of. At least, not at this point.

At this point, art leaves the handicraft book of 

patterns as well as the fundamental lesson of ana-



– wer würde bezweifeln, dass diese von Verände-

rung lebt?

Weiter bringen die Stiche, die zusammenführen, 

was zuvor nicht miteinander verbunden war. Die 

neue, andere Linien ziehen. Figuren und Körper 

sichtbar werden lassen, an die bis dahin nicht 

gedacht worden ist. Wenigstens nicht an dieser 

Stelle.

An diesem Punkt verlässt die Kunst das Muster-

buch der Handarbeit ebenso wie die Basislektion 

der Anatomie. Was ihr Gefüge begreifen lässt, ist: 

Dass es der Freiheit bedarf, den Raum als Mög-

lichkeit zu begreifen.

Sicher: Jenseits der Vorgaben zu operieren ist 

riskant. Die Chemie der Lust und die Chemie der 

Obsession sind einander eng verwandt; Freiheit 

und Zwang in diesem Sinne weniger Gegensätze 

als das Dies- und Jenseits eines Umschlagsmo-

ments.

Und doch braucht es genau dies: Das Risiko 

einzugehen. Die Dynamiken von Erregung und 

Erschöpfung, Weiterleitung und Widerstand zu 

erkunden.

Vor allem aber: Stich um Stich eigene Verknüp-

fungen zu schaffen. Freizügig Fäden zu span-

nen: Um zu zeigen, dass die Punkte nicht allein 

Koordinaten fixierter Körper in einem bereits 

definierten Feld sind. Sondern auch als Synap-

sen funktionieren können. Zwischen Bildern, 

zwischen Welten.

Mag wohl sein, dass diese Art zu sticken kaum an 

jene sittsame Tätigkeit erinnert, deren Einschrei-

bung durch die Tradition die Vorstellung domi-

niert. Aber darum geht es ja: Sie als Hand- und 

Denkarbeit zu verstehen. Und zu praktizieren.

Das ist die Kunst.

tomy. Its texture offers the comprehension that 

freedom is necessary to perceive the space as an 

opportunity.

Sure: Out of these parameters action is risky. The 

chemistry of lust and the chemistry of obsession 

are closely related; freedom and constraint in this 

sense are less contradictions but more the here 

and there of the momentum of change.

But still, it requires definitely this: To risk. To 

explore the dynamics of excitement and exhaus-

tion, transmission and resistance.

Above all: to create one‘s own connections stitch 

by stitch. To span threads unreservedly: In order 

to show that spots are not only the coordinates of 

fixed bodies in an already defined field. But they 

can also function as synapses. Between images, 

between worlds.

It may be that this way of stitching does not re-

mind us of that decent occupation which domi-

nates our conception since it has been inscribed 

by tradition. But the point is indeed: To compre-

hend it as a handwork and a mental work. And to 

practice it. That is the art.

 

 









































Videoprogramm 
Wewerka Pavillon Münster am Aasee

Freitag, 31. August - Is faith our reality?
Erica Scourti, Christian Jankowski, Klaus vom Bruch, Jenny Michel, 
Susanne Bürner, Adriane Wachholz, Dagmar Keller/Martin Wittwer, 
Jackie Sumell/Herman Wallace, Kota Ezawa, Ariane Andereggen, 
Sanford Biggers, Heike Mutter/Ulrich Gent
ab ca. 22.45: Geschäft mit Träumen (Kurzfilm von Richard Böhringer)

Samstag, 01. September - Do you want to be my hero?
Klaus vom Bruch, Susanne Bürner, Kota Ezawa, Corinna Schnitt, 
Inge Kamps, Erica Scourti, Björn Melhus, Ariane Andereggen, 
Dara Birnbaum, Magdalena von Rudy 
ab ca. 22.15: Final Fantasy vs. American in Iraq (Mike Bouchet)

Sonntag, 02. September - Who is afraid of the other life?
Björn Melhus, Lynne Marsh, Jen Liu, Claus Richter, Holger Deuter, 
Oliver Sann/Beate Geissler, Shana Moulton, Karolina Kowalska, 
Halina Kliem. ab ca. 22.15: TRON (Steven Lisberger) 

kuratiert von Theresa Frölich und Antonia Lotz 

Mind Hacking II - Götter, Götzen, Scheinwelten 



Die zweite Hälfte des Himmels. 

Theresa Frölichs Parallelwelten

von Johan Hartle

Um die Herausforderung zu verstehen, die in den 

Arbeiten von Theresa Frölich eröffnet wird, muss 

man theoretisch weit ausholen. Man muss sich 

mitten in das Niemandsland zwischen Virtualität, 

Wahn, technischer Rationalität und alltäglicher 

Lebenspraxis hineinbegeben. Denn ganz alltäg-

lich sind wir Zeitgenossen und Mitbürger der 

virtuellen Sexmonster, in deren Rolle wir nur im 

Geheimen schlüpfen.

Indem Theresa Frölich also Bilder und Texte, 

imaginäre, virtuelle, spirituelle, pornographische 

Welten miteinander verwebt, verstrickt sie un-

merklich zugleich auch uns mit den Phantasmata, 

die sich im verborgenen Zentrum unserer Kultur 

verstecken. Sie verweist uns auf eine Komplizen-

schaft mit all jenen Projektionen, Begierden und 

Halluzinationen, aus denen wir unentwegt unse-

ren Alltag basteln. 

Das Spektrum der Phantasmata, für die sich Frö-

lich interessiert, reicht weit. Die Mutter Gottes 

begegnet im Second Life Everhard Cocks vor dem 

The Second Half of Heaven. 

Theresa Frölich‘s Parallel Worlds 

by Johan Hartle

To understand the challenge which is set in 

Theresa Frölich‘s works you have to expand 

theoretically. You have to enter the no-man‘s-

land of virtuality, mania, technical rationality and 

everyday life practice because everyday we are 

contemporaries and fellow citizens of the virtual 

sex monster whose role we only slip into secretly.

By inter-weaving images and texts, imaginary, 

virtual, spiritual and pornographic worlds, 

Theresa Frölich subtly enmeshes us in the phan-

tasms which hide in the clandestine centre of our 

culture. She refers to our complicity with respect 

to all those projections, desires and hallucinations 

of which we persistently build up our everyday 

life.

The spectrum of phantasms, in which Frölich 

is interested, is far-reaching. In Second Life the 

Mother of God meets Everhard Cock in front of 

a brain matrix. Nevertheless, the change of topic 

is not as brutal as we might think. It is always a 

matter of the representation of parallel worlds, of 



Hintergrund der Matrix eines Gehirns. Dennoch 

ist der Themensprung nicht so gewaltsam, wie 

man meinen könnte. Immer geht es um Repräsen-

tationen von Parallelwelten, um die Verschiebung 

realer Wünsche und Praxen in einen sekundären 

Raum, aus dem sie – verändert – in die lebens-

praktische Tatsachenwelt zurückwirken.

Mit dem Begriff des Phantasmas verbindet sich 

ein hoher zeitdiagnostischer Anspruch. Phan-

tasmata sind Verschiebungen ins Imaginäre, an 

denen die symbolische Ordnung signifikant zum 

Ausdruck kommt und aus denen sie sich auch im-

mer wieder gewinnt. Man könnte sagen: Phantas-

mata sind Anzeichen der kulturellen Situation. 

Insofern sind Phantasmata, anders gesprochen, 

aber nicht einfach Irrtümer, auf die zu verzichten 

wäre. Die radikale Aufklärung musste sich früh 

eingestehen, dass sich das bildhafte Vorstellungs-

vermögen nicht durch die reine Verstandeser-

kenntnis ersetzen lässt und die suggestive Macht 

der Imagination, die in den Offenbarungsreligio-

nen ihre höchste Autorität fand, eine irreduzible 

kulturelle Rolle spielt. 

Jenseitsillusionen und Aberglauben können pro-

duktiv sein und ganze Lebenswege zusammenhal-

the shift of real desires and practices into a sec-

ondary space, from where they – altered – oper-

ate back into the practical world of facts.

A high present-diagnostic claim is connected to 

the idea of the phantasm. Phantasms are shifts 

into the imaginative in which the symbolic system 

is significantly expressed and out of which it re-

produces itself. You could say: Phantasms are the 

indication of the cultural situation.

In so far, phantasms differently speaking are not 

simply delusions we would rather renounce. The 

radical Enlightenment had to acknowledge fairly 

early that mental imagery cannot be replaced by 

pure intellectual cognisance and that the sugges-

tive power of imagination, which found its highest 

authority within the revelation religions, plays an 

irreducible cultural role.

Illusions of the after-world as well as superstition 

can be productive and keep together whole life‘s 

journeys. They are able to bundle and canalize 

energies which cannot be implemented in the re-

ality of the world of objects. At the same time the 

imbalances of a culture may find here a terrain to 

dense and to reproduce.

ten. Sie können Energien bündeln und kanalisie-

ren, die sich in der harten Realität der Sachwelt 

nicht realisieren lassen. Zugleich können sich in 

ihnen aber auch die Schieflagen einer Kultur ver-

härten und reproduzieren. 

1. Die lustige Welt der Technogötter

Produktive Illusionen technisch generierter Pa-

rallelwelten, an denen entlang sich – manchmal 

schizoide – Lebensfäden spinnen, sind in all den 

Gewebestrukturen, die Frölichs Werk durchzie-

hen, präsent. Frölichs Texturen sind eine Re-

Narrativierung genau dieser ins Private, Intime 

und Heimliche zurückgedrängten Fragmente.

Die entscheidende Geste ist deswegen durchaus 

nicht denunziatorisch, sondern in einem nietz-

scheanischen Sinn „frö(h)liche Wissenschaft“. 

Phantasmata sind in ihrer Rekonstruktion keines-

wegs bedauerlich, sondern vielmehr eine schäu-

mende Vielfalt kultureller Formen und lebenswelt-

licher Perspektiven. Interessanterweise sind es 

gerade die profanen Räume technisch generierter 

Parallelwelten, in denen Frölich sakrale Struktu-

ren nachweist.

1. The Amusing World of Techno Gods

Productive illusions of technically generated paral-

lel worlds, along which threads of life – sometimes 

schizoid – spin, are to be found in all the textile 

structures infusing Frölich‘s oeuvre. Frölich‘s 

textures are a re-narration of these fragments 

repressed into the private, intimate, and secret. 

The decisive gesture, therefore, is not at all denun-

ciative but in an Nietzschean sense “gay science” 

(in the German text: “frö(h)liche Wissenschaft”). 

Phantasms are in their reconstruction not at all 

regrettable but they indeed are a sparkling variety 

of cultural forms and life perspectives. Interest-

ingly, it is the proper profane spaces of technically 

generated parallel worlds which Frölich proves to 

consist of sacral structures.

The interconnection of Techno utopias with theo-

logy, the shift of desires and promises of happi-

ness into virtual parallel worlds, which stand in 

the focus of Frölich‘s works, are not her invention. 

This is a historico-cultural fact. In the cinema, this 

has been impressively and emphatically designed 

and constructed: either in Steven Lisberg‘s Tron, 

David Cronenberg‘s Videodrome, in the Matrix 



Die Verschränkung von Techno-Utopien mit 

Theologie, die Verschiebung von Begierden und 

Glücksversprechen in virtuelle Parallelwelten, 

für die sich Frölich interessiert, ist allerdings 

nicht Frölichs Erfindung. Sie ist eine kulturge-

schichtliche Tatsache. Kinematographisch ist sie 

nachdrücklich gestaltet worden. Ob in Steven 

Lisbergs Tron, David Cronenbergs Videodrome, 

der Matrix-Serie der Gebrüder Wachowsky oder 

in Steven Spielbergs Minority Report – immer 

wurde den Realitätseffekten technisch generier-

ter Parallelwelten durch eine Auferstehung im 

Jenseits oder ein Leibhaftigwerden im Diesseits, 

durch Prophetie und Messianismus begegnet. In 

Erzählungen von virtuellen Räumen hatten zu-

meist christomorphe Heldenfiguren zu jeder Zeit 

ihren Platz. So war der spirituelle und religiöse 

Charakter des Virtuellen für den, der sehen wollte, 

jederzeit offenbar.

Für Frölich wird der gesamte virtuelle Raum zu 

einem spirituellen Erlebnis, zu einer Wirklich-

keitssphäre, die man strukturell als Religion kenn-

zeichnen könnte. Second Life, das zu Frölichs 

wichtigstem Bildarchiv gehört, verdiesseitigt das 

Netz – sprichwörtlich schon vor dem Tod –, das 

zweite Leben. Die Playstation 2 warb zu ihrer Zeit 

series of the Wachowsky brothers or in Steven 

Spielberg‘s Minority Report – the reality effects 

of technically generated parallel worlds were 

always confronted with resurrection in the after-

world or incarnation in our world, with prophecy 

and messianism. In narrations of virtual spaces 

christomorph heroes have always played a part. 

So, the spiritual and religious character of the 

virtual was apparent for everybody who wanted 

to recognize it.

For Frölich, the whole virtual space becomes a 

spiritual experience, a reality sphere which you 

can structurally depict as religion. Second Life, 

which belongs to Frölich‘s most important picture 

archive brings the internet, the second life, into 

the here and now – literally even before death. 

Playstation 2 was then advertised with the epithet 

“the third space”, by what it alluded to the virtual 

world beside the earthly and the cosmic one. 

By media parallel spaces the religious heaven has 

got new competitors where sense-filled, heroic 

and auspicious projections are sustainly fuelled. 

This way, theological sense structures continu-

ously reproduce on secondary locations. Frölich‘s 

interest in these interconnections does not exist 

mit dem Beinamen „the third space“, mit dem 

neben einer irdischen und einer kosmischen 

Räumlichkeit auf eine virtuelle angespielt wurde. 

Mit medialen Parallelräumen hat der religiöse 

Himmel neue Konkurrenten bekommen, in denen 

sinnhaft aufgeladene, heroische und verheißungs-

volle Projektionen nachhaltig Nahrung bekom-

men. Theologische Sinnstrukturen reproduzieren 

sich auf diese Weise fortwährend auf sekundären 

Schauplätzen. 

Frölichs Interesse an diesen Verquickungen ist 

biographisch nicht ganz zufällig – zu ihrer Aus-

bildung zählen einige Semester Theologie. Aller-

dings tritt an die Stelle des Deutungsmonopols 

der christlichen Kirche in Frölichs Werk ein Dia-

log der spirituellen Schichten diverser Kulturen. 

Insbesondere die sub- und populärkulturellen 

Praxen, deren kulturelle Hybridformen für 

Frölich als ein ästhetisch-gehaltvolles Wuchern 

produktiv gemacht werden, treten als theologou-

mena ins Licht. Man mag den Synkretismus und 

die Absurdität selbst gebastelter Privatreligionen 

mit traditionalistischem oder bildungsbürgerli-

chem Spott versehen. Frölich sieht ihr mit einer 

pluralistischen Neugier entgegen. 

by accident biographically seen – for some terms 

she had studied theology. However, in Frölich‘s 

oeuvre the Christian Church‘s monopole of 

interpretation is replaced by the dialogue of the 

spiritual layers of various cultures. Especially, 

the sub-cultural and popular cultural practices, 

of which cultural hybrid forms are here turned 

productive as an aesthetic sensible sprawling, 

appear as theologoumena. One may comment on 

this syncretism and this absurdity of self-made 

private religions with traditionalistic or bourgeois 

mockery. Frölich welcomes it with pluralistic 

curiosity.

2. The Second Half of Heaven

The paradox that, along general virtualisation, 

the semi-religious promises of happiness succes-

sively focus on the body, belongs to the special-

ties of technical parallel worlds in contrast to the 

classic religious after-world. The resurrection of 

the body in Second Life becomes tangible in a 

technically bisected sense. 

In this way, the models of happiness of the after-

world horizon of promises do have an effect on 



2. Die zweite Hälfte des Himmels

Zu den Besonderheiten der technischen Paral-

lelwelten gegenüber klassisch religiöser Jensei-

tigkeit zählt das Paradox, dass sich die semi-re-

ligiösen Glücksversprechen im Zuge allgemeiner 

Virtualisierung sukzessive auf den Körper richten. 

Die Auferstehung des Fleisches im Second Life 

wird in einem technisch halbierten Sinne konkret. 

Auf diese Weise wirken die Glücksmodelle des 

jenseitigen Verheißungshorizonts durchaus auf 

den lebenspraktischen Raum zurück. Allgemein 

weist das auf den kunsttheoretischen Gehalt der 

Arbeiten von Theresa Frölich hin. Wie jede Kunst 

eröffnet auch ihre Arbeit die Auseinandersetzung 

um die Verteilung und Bestimmung diskursiver 

Güter. In ihrem Fall stellt sich diese Frage in 

folgender Weise: Wo beginnen die öffentlichen 

Konsequenzen privater und intimer Medienpra-

xen?  

Wo eine Geschlechtlichkeit mit „boobs“, „pussies“ 

und „everhard cocks“ kosten- und risikofrei zu 

haben ist, da realisiert sich eine sexuelle Entsu-

blimierung, die den romantischen Umweg auch 

im Diesseits erschwert. Vielfältig konstruieren die 

virtuellen Identitäten mittelbar auch die realen. 

Viele hundert Stunden lang die virtuelle Porno-

peitsche zu schwingen, kann das Verhältnis zum 

eigenen und zu fremden Körpern nicht unverän-

dert lassen. 

Interessanterweise richtet sich die Verheißung 

des Virtuellen zentral auf den (pornographisch 

und biologisch reduzierten) geschlechtlichen 

Körper. Frölich rekonstruiert exemplarisch einen 

Diskurs, in dem Frauenkörper als der Inbegriff 

des Realen fungieren, während sie sich zugleich 

einerseits hinter Computergehäusen und ande-

rerseits in christlicher Sakralisierung entziehen. 

Insofern es hier durchaus mit männlichen Pro-

jektionen zugeht, stellt Frölich die Frage danach, 

inwieweit Parallelwelten als ein symbolisches 

Verteilungsproblem, als ein Konfliktfeld themati-

siert werden können.

Die russische Revolutionärin Alexandra Kollon-

tai, die einmal mit Clara Zetkin den internatio-

nalen Frauentag ins Leben rief, sprach davon, 

dass Frauen die „Hälfte des Himmels“ seien, 

es nun aber darauf ankomme, diese Hälfte auf 

Erden einzufordern. Spätestens seit man ganze 

Wochenenden im Second Life verbringen kann, 

sind Himmel und Erde nicht mehr sauber von 

practical life. Generally, this hints at the art theo-

retical content of Theresa Frölich‘s works. Like 

every other art her works open up the argument 

on the distribution and definition of discursive 

goods. In her case, this question is posted in the 

following way: Where do the public consequences 

of private and intimate media practices start?

Where sex with “boobs”, “pussies” and “everhard 

cocks” can be obtained free of charge and risk a 

sexual de-sublimation is realised which compli-

cates the romantic detour even in this world. The 

virtual identities variously and indirectly con-

struct the real ones. Cracking the virtual porno 

whip for many hundreds of hours cannot leave 

the relation to one‘s own body or to other ones 

unaltered.

Interestingly, the promise of the virtual centrally 

directs towards the (pornographic and biologi-

cally reduced) sexual body. Frölich exemplarily 

reconstructs a discourse where the female body 

functions as the epitome of the real while with-

drawing in their computer pods or in Christian 

sacralization. As soon as it reflects male projec-

tions Frölich asks how parallel worlds can be 

thematized as a symbolic distribution problem, as 

a field of conflict.

The Russian revolutionary Alexandra Kollontai 

who once announced the International Women‘s 

Day together with Clara Zetkin, said that the 

women were “the half of heaven” and that it was 

about time to claim this half on earth. Since we 

can spend whole weekends in Second Life heaven 

and earth are no more properly separated. In 

addition to that, the virtually concretized heaven 

is not justly structured like Kollontai (who should 

have known better being a Marxist) suggested.

The heavenly male fantasies of “everhard cocks” 

and “oversized boobs” are not at all less to be in-

terrogated with respect to their social origin than 

the patriarchal worlds of God ever since. The dis-

cussion of electronic and religious heavens starts 

up a series of feministic questions. Does the web 

based encoding of the sexual body permit feminist 

optimism? Or do the pornographic hardening of 

the biological sex and the electronic objectifica-

tion of intimate relations prolong a sexism that is 

part of the medium itself? Which half of heaven 

do we have to drag down to earth and which half 

do we better leave up there?



einander getrennt. Und auch der virtuell kokre-

tisierte Himmel ist nicht so gerecht geordnet, 

wie Kollontai (die es als Marxistin besser wusste) 

suggeriert. 

Die himmlischen Männerphantasien von „ever-

hard cocks“ und „oversized boobs“ sind jedenfalls 

nicht weniger auf ihren gesellschaftlichen Entste-

hungsort zu befragen, als es patriarchalische Got-

teswelten von jeher waren. Die Thematisierung 

von elektronischen und religiösen Himmelswelten 

eröffnet insofern eine Reihe von feministischen 

Fragen. Lässt die webbasierte Codierung des 

geschlechtlichen Körpers feministischen Optimis-

mus zu? Oder verlängern die pornographische 

Verhärtung des biologischen Geschlechts und die 

elektronische Versachlichung von Intimbeziehun-

gen letztlich einen Sexismus, der dem Medium 

selbst innewohnt? Welche Hälften des Himmels 

gilt es auf die Erde zu holen und welche lieber 

nicht?

3. Artworlds

Die Frage nach der Hälfte des virtuellen Himmels 

korrespondiert der kunstimmanenten Frage nach 

der Hälfte der ästhetischen Erfahrungswelten. 

Denn nicht nur mit Himmel und Erde, auch mit 

der Kunst verbindet sich der Anspruch, universell 

zu sein. Auch in ihr gilt es jene Hälfte einzulösen, 

die auf Himmel und Erde versprochen wurde.

Die Cyberfeministin Sadie Plant hat in ihrem Buch 

über „Nullen und Einsen“ das World Wide Web 

als einen Raum beschrieben, der auf entscheiden-

de Weise die Hauptmerkmale traditionell weib-

licher Arbeit enthält. Die Metapher des Webens 

selbst, aber auch die affektiven und kommunikati-

ven Aspekte sozialer Reproduktion bestimmen die 

webbasierte Kommunikation und erlauben Plant 

den optimistischen Schluss, dass das Web letztlich 

eine Umwertung von Geschlechtercodierungen 

bedingt; sie macht es zum Hoffnungsträger femi-

nistischer Politik. 

In der zeitgenössischen Kunst ist die Aneignung 

von Handarbeiten (von Rosemarie Trockel bis 

Lucy Orta) zu einem Verfahren feministischer 

Kunst geworden. Gewebte, genähte, gestrickte und 

gehäkelte Kunst verband sich mit dem Bemühen, 

klassisch weibliche Arbeit, Haus- und Handarbeit 

ästhetisch aufzuwerten. Frölichs konzeptuelle 

Erweiterung des ästhetischen Handlungsraumes 

– die Organisation von Ausstellungspraxen und 

3. Artworlds

The question of the half of the virtual heaven cor-

responds to the art immanent question of the half 

of the aesthetic worlds of experience. For not only 

heaven and earth are connected to the claim of 

being universal – the art is as well. In art, too, it is 

time to redeem that half which has been promised 

in heaven and on earth.

Cyber feminist Sadie Plant described the world 

wide web in her book “Zeros and Ones” as a space 

which contains the traditional female work fea-

tures in a decisive way. The metaphor of weaving 

itself as well as the affective and communicative 

aspects of social reproduction characterize the 

web based communication and allow Plant to gain 

an optimistic conclusion that the web finally leads 

to a revaluation of gender encodings; she turns it 

into a space which hopes of feminist politics are 

pinned on.

In contemporary art the adoption of needle-

work (from Rosemarie Trockel to Lucy Orta) has 

become a practice of feminist art. Woven, sewed, 

knitted, and crocheted art connected to the effort 

of aesthetically revaluating classic female work, 

house and hand work. Frölich‘s conceptual expan-

sion of the aesthetic field – the organisation of 

exposition practices and public discourse – her 

whole networking completely lives in this pattern.

Superficially, this interconnection stands as the 

discursive knot where Frölich‘s works originate 

from. It gains special significance in the moment 

of the replacement of virtual spaces by textile work 

and by figures of sensitive female portraits in the 

real space.

But Frölich‘s use of media cannot be explained by 

the mere hint at a digitalized textile art. She uses 

language as a medium of visual art and the virtual 

image and language archive as a fundus of various 

objets trouvés. Her practice is determined by the 

principles of classic concept art as well as by the 

practice and perspectives of feminist textile and 

media art.

Just like the media exceed feministic impulse the 

thematical coherences do. Frölich‘s aesthetic inter-

est in the virtual worlds and its forms does not 

only stand as an analysis of sexual codes in virtual 

spaces but at the same time it intensively explores 

the realm of art itself. Like probably every art, her 

oeuvre distinctively declares what art is. 



öffentlichen Diskursen – ihr gesamtes Networ-

king bewegt sich ganz in diesem Schema. 

Vordergründig betrachtet ist diese Verknüpfung 

der diskursive Knotenpunkt, an dem die Arbeiten 

von Theresa Frölich entstehen. Er gewinnt eine 

besondere Bedeutung in dem Augenblick, in dem 

virtuelle Räume in Textilarbeit und in Figuren 

sensibler Frauenporträts in den Realraum zu-

rückübersetzt werden.

Aber Frölichs Mediengebrauch ist nicht mit dem 

Verweis auf eine digitalisierte Textilkunst erklärt. 

Sie nutzt Sprache als Medium visueller Kunst und 

das virtuelle Bild- und Spracharchiv als Fundus 

für diverse objets trouvés. Ihr Verfahren ist somit 

ebenso von den Leitlinien klassischer Konzept-

kunst bestimmt wie von den Verfahrensweisen 

und Frageperspektiven feministischer Textil- 

oder Medienkunst.

Ebenso wie die Medien überschreiten auch die 

thematischen Zusammenhänge den im engeren 

Sinne feministischen Impuls. Frölichs ästheti-

sches Interesse an der virtuellen Welt und ihren 

Formen ist letztlich nicht nur eine Untersuchung 

geschlechtlicher Codes in virtuellen Räumen, 

sondern zugleich eine vielschichtige Erkundung 

des Reichs der Kunst selbst. Wie vermutlich jede 

Kunst trifft ihre Arbeit mehrschichtige Aussagen 

darüber, was Kunst sei.

Der Name „second life“ enthält alle Andeutun-

gen, die dieses Interesse definieren. Denn beide 

Welten, the Artworld wie das buchstäbliche 

Second Life eröffnen eine Parallelwelt, in der 

Dinge möglich sind, die es in der wirklichen Welt 

körperlicher Präsenz nicht sind. 

In sie wirken Projektionen und Rangkämpfe 

hinein, die die Frage danach stellen, wem sie 

eigentlich gehören. Wessen Himmel ist der 

Himmel, wessen Kunst ist die Kunst? 

The name “second life” consists of all allusions 

that define this interest. For both worlds, the art 

world as well as the literal Second Life, open up 

a parallel world where things are possible which 

are not in the real world of physical presence. 

Here projections and rank combats intervene that 

ask whom they actually belong to. Whose heaven 

is heaven, whose art is art?



Apfelland

Screenshot, Nägel, Seile
Installationsansicht, Galerie plan.d, 
Düsseldorf, 2007

Screenshot, ropes, nails
Installation view, Galery plan.d, Düssel-
dorf, 2007

do { } while ( )

Screenshot tapeziert auf Holz 
(ca. 2 x 5 m), Nägel, Seile
Installationsansicht, Universität Inns-
bruck, Österreich, 2007

Screenshot wallpapered on wood 
(2 x 5m), ropes, nails
Installation view, University of Inns-
bruck, Austria, 2007

Soul Surfer

Seile, Styropor, Nägel, Spots und ein 
Buch, das mit Hilfe von Screenshots und 
Interviewausschnitten den Aufenthalt 
Theresa Frölichs im Onlinespiel Second 
Life dokumentiert. Abschließend hielt 
Gundolf S. Freyermuth, Professor an der 
ifs Köln, den Vortrag „Wo Hardware war, 
soll Software werden – die Virtualisie-
rung der Bilder & Blicke“
Installationsansicht, modulorbeat, 
Münster, 2006

Ropes, polystyrene, nails, spots and a 
book which documents Theresa Frölich‘s 
experiences in the online game Second 
Life. Concluding Gundolf S. Freyermuth, 
professor at the ifs Cologne, gave the 
lecture “Where Hardware was, Software 
is going to be - the virtualization of 
pictures and views”.
Installation view, modulorbeat, 
Münster 2006

Mind Hacking

Seile, PVC, Nägel, Spots
Installationsansicht, Wewerka Pavillon 
Münster, 2006
Filmprogramm an 4 Abenden:
Das Netz (2004) von Lutz Dammbeck, 
1984 (1984) von Michael Radford, Die 
Stadt der verlorenen Kinder (1995) von 
Marc Caro und Jean-Pierre Jeunet und 
Ghost in the Shell (1995) von Mamoru 
Oshii. Ein Jahr später kuratierten Antonia 
Lotz und Theresa Frölich das Künstler-
Videoprogramm Mind Hacking II – 
Götter, Götzen, Scheinwelten, das an 
drei Abenden im Pavillon gezeigt wurde.

Ropes, PVC, nails, spots
Installation view, Wewerka Pavillon 
Münster 2006
Filmprogram on 4 nights:
The Net (2004) by Lutz Dammbeck, 1984 
(1984) by Michael Radford, The City of 
the lost children (1995) by Marc Caro and 
Jean-Pierre Jeunet and Ghost in the Shell 
(1995) by Mamoru Oshii. 
A year later Antonia Lotz and Theresa 
Frölich curated the artist video program 
Mind Hacking II – Götter, Götzen, 
Scheinwelten which was shown on three 
nights inside the pavillon.

Arbeiten / Works

Heaven above the Clouds

Screenshot, Nägel, Seile, Holz
Text der Installation: Thing is, most 
women don‘t want to show their face 
– just their boobs and pussy – they find 
that less personal... figure that LOL
Installationsansicht, Fuhrwerkswaage, 
Köln, 2007

Screenshot, ropes, nails, wood 
Text of the installation: Thing is, most 
women don‘t want to show their face 
– just their boobs and pussy – they find 
that less personal... figure that LOL
Installation view, Fuhrwerkswaage, Köln, 
2007

Land of Milk and Honey

Screenshots, Styropor, Seile, Beamerpro-
jektion, Nägel, Sound (Windrauschen, 
Wasserplätschern, Vogelgezwitscher aus 
dem Spiel Second Life), rote Taschen-
lampen für die Besucher, um die Installa-
tion zu beleuchten
Installationsansicht, Galerie plan.d, 
Düsseldorf, 2007

Screenshots, styrofoam, ropes, beamer-
projection, nails, sound (the sound of 
wind, purling water and bird chirps 
from the online game Second Life), red 
torches for the visitors to be able to see 
the installation.
Installation view, Galery plan.d, Düssel-
dorf, 2007

Support for Healing I

Screenshot, fluoreszierende Seile, 
Schwarzlicht, Nägel, Sound (Meeres-
rauschen und hölzerne Geräusche eines 
Wasserspiels aus dem Spiel Second Life)
Text der Installation: I myself kind of see 
it as a semi-spiritual thing. In real life I 
have a lot in common with cats. I‘m 
lithe, graceful, have great balance. 
When I run I make almost no noise. I‘ve 
great motion sight and low light vision. 
Installationsansicht, Skulpturenmuseum 
Glaskasten Marl, 2007

Screenshot, fluorescent ropes, blacklight, 
nails, sound (the sound of waves and a 
wooden sound of a Far Eastern fountain 
of the online game Second Life)
Text of the installation: I myself kind of 
see it as a semi-spiritual thing. In real 
life I have a lot in common with cats.  
I‘m lithe, graceful, have great balance. 
When I run I make almost no noise. I‘ve 
great motion sight and low light vision. 
Installation view, Sculpture Museum 
Glaskasten Marl, 2007

Support for Healing II

Nachleuchtende Seile, Holz, PVC, Nägel, 
Spots, Zeitschaltuhr, Sound (sobald die 
Spots erleuchten spricht eine Computer-
stimme: Holy Spirit – Righteousness, 
Peace, and Joy: Please right-click (or 
Apple-click if you‘re a Mac user) and 
choose > Take a Copy. Then pull the 
copy out of your inventory to some 
place and touch your copy to receive the 
Holy Spirit and instructions.)
Installationsansicht, Skulpturenmuseum 
Glaskasten Marl, 2007

Luminescent ropes, PVC, nails, spots, 
time switch, sound (as soon as the spots 
light up a computer voice is saying: 
Holy Spirit – Righteousness, Peace, and 
Joy: Please right-click (or Apple-click if 
you‘re a Mac user) and choose > Take 
a Copy. Then pull the copy out of your 
inventory to some place and touch your 
copy to receive the Holy Spirit and 
instructions.)
Installation view, Sculpture Museum 
Glaskasten Marl, 2007
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with such indulgent little phrases like truth is, fact is, 
and who’s to blame you. Trust us: we guarantee, with 
a hand over our heart, that no such indulgent rubbish 
will appear in your advertisement. That’s why God 
gave us big blue pencils. So we can expunge every 
expedient example of low-witted waffle. For you, the 
skies will be blue, the birds will sing, and your copy 
will be crafted by a dedicated little man whose wife 
will be sitting at home, knitting, wondering why your 
advertisement demands more of her husband‘s time 
than it should. But you will know why, won‘t you? You 
will have given her husband a chance to immortalise 
himself in print, writing some of the most persuasive 
prose on behalf of a truly enlightened purveyor of wid-
gets. And so, while your dedicated reader, enslaved to 
each mellifluous paragraph, clutches his newspaper 
with increasing interest and intention to purchase, you 
can count all your increased profits and take pots of 
money to your bank. Sadly, this is not the real copy for 
this advertisement. But it could well be. All you have 
to do is look at the account executive sitting across 
your desk (the fellow with the lugubrious face and the 
calf-like eyes), and say ”Yes! Yes! Yes!“ And anything 
you want, body copy, dinners, women, will be yours. 
Couldn’t be fairer than that, could we?
This, of course, is not the real copy for this advertise-
ment. The real words will be written once you have 
approved the headline. Rest assured, the words will 
expand the concept. With clarity. Conviction. And even 
a little wit. Because in today’s competitive marketing 
environment, the body copy of your advertisment 
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